
Die  Unternehmer-Familie
Quandt  und  ihr  Bezug  zum
Ruhrgebiet
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 16. August 2015
Vor  einigen  Tagen  ist  Johanna  Quandt,  eine  der  reichsten
Frauen  der  Republik,  gestorben.  Die  Familie  lebt  zwar  im
hessischen Bad Homburg und mehrt dort ihr Vermögen mit den
BMW-Besitzanteilen, aber es gibt seit langer Zeit eine enge
Beziehung zum Ruhrgebiet. In Hagen gehörte das Unternehmen
Varta zum Quandt-Kerngeschäft, und in Ennepetal lebte Günther
Quandt, Johannas Schwiegervater, bis zu seinem Tod im Winter
1954.

Der  Unternehmer  war  eng  mit  dem  NS-Regime  verbunden  –
geschäftlich  und  privat.  Der  Nazi-Propagandaminister  Joseph
Goebbels hatte ihm seine hübsche und zuvor schon untreue Frau
Magda ausgespannt, und als nach der Scheidung Ende 1931 die
Hochzeit mit Goebbels anstand, wurde sogar auf Quandts Gut
Severin in der Nähe von Parchim (Mecklenburg) gefeiert – mit
Adolf Hitler als Trauzeugen und Quandts ältestem Sohn Harald
(10) als „Blumenkind“ in SA-Uniform. Die Braut war jene Magda
Goebbels, die 1945 ihre fünf Kinder ermordete und sich dann
selbst tötete.
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Die  Stockey-Villa  zu
Günther  Quandts  Lebzeiten.
(Bild:  Stadtarchiv
Ennepetal)

Günter Quandt wurde nach dem Krieg als nationalsozialistischer
Mittäter von den Alliierten interniert, und als er 1948 frei
kam, erwarb er in Ennepetal-Milspe eine Unternehmervilla von
der Witwe Stockey als Wohnsitz für sich allein. Die Wahl fiel
vermutlich auf diesen Standort, weil er nahe an der Varta-
Zentrale in Hagen lag. Über Weihnachten 1954 unternahm Quandt
eine Reise nach Ägypten, wo er am Tag vor Silvester starb.

Sein  zweiter  Sohn  Herbert  heiratete  später  die  kürzlich
verstorbene Johanna, die ihr Vermögen bereits vor ihrem Tod an
die beiden Kinder Susanne Klatten und Stefan Quandt verschenkt
hatte.

Zufälligerweise gibt es noch eine indirekte Verbindung nach
Ennepetal: Günther Quandts erste Ehefrau Magda besuchte als
junges Mädchen eine katholische Klosterschule in Vilvoorde bei
Brüssel, bevor sie mit ihrer Familie nach Berlin zog, und
diese Stadt Vilvoorde ist seit mehr als vier Jahrzehnten die
belgische Partnerstadt von Ennepetal.

Quandts Villa ging nach seinem Tod von den Erben in den Besitz
der  Stadt  Ennepetal  über,  die  dort  zeitweise  ihr  Bauamt
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einrichtete.  Heute  gehören  Park  und  Villa  einem  privaten
Investor.

Mercedes gegen BMW: Duell des
Zufalls
geschrieben von Bernd Berke | 16. August 2015
Das hört sich so simpel an wie eine Kinderfrage: Welches Auto
ist besser – BMW oder Mercedes? Allen Ernstes wollte das ZDF
diese Frage beantworten. Allen Ernstes? Naja, doch nicht so
ganz.

Wahrlich ein Luxusproblem. Dass zwei solch starke Edelmarken
aus Deutschland kommen, ist ja nun wirklich ein Pfund. Und
dann gibt’s auch noch Audi, Porsche und ein paar andere. Man
muss es sich diese Laufkultur nur leisten können…

Sinnarme Hektik

In knapp 45 Minuten sollte „BMW gegen Mercedes – Das Duell“
entschieden  sein.  Da  ging  es  um  Fahrverhalten,
Wirtschaftlichkeit,  Service-Qualität,  „Kultfaktor“,
Sicherheit,  Werthaltigkeit  beim  Wiederverkauf  und  faire
Arbeitsbedingungen bei der Herstellung. Bei so wenig Zeit und
so vielen Kriterien war sinnarme Hektik angesagt.
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Mercedes  kontra  BMW  (@
ZDF/Uwe  Kielhorn)

Mal davon abgesehen, dass nur bestimmte Modelle miteinander
verglichen  wurden  (Ober-  und  Mittelklasse,  Geländewagen),
wurde  vielfach  dem  puren  Zufall  Tür  und  Tor  geöffnet.
Beispiel:  Gerade  mal  zwei  Werkstätten  der  beiden  Marken
sollten die Service-Qualität der Konzerne belegen. Zwei andere
Autohäuser hätten vielleicht schon völlig andere Ergebnisse
gebracht. Immerhin war’s wirklich peinlich, dass in beiden
Fällen  von  sieben  (durch  Manipulation  bewusst  erzeugten)
Fehlern nur je zwei gefunden wurden. O jemine! Und das bei
diesen  ziemlich  teuren  Fahrzeugen  und  den  gesalzenen
Reparaturpreisen…

Peinlichkeit beim Pannendienst

Drastischer  und  womöglich  noch  aussagekräftiger  fiel  der
Vergleich der zentralen Pannendienste aus: BMW war nach 20
Minuten  zur  Stelle  und  sorgte  gratis  für  Abhilfe,  der
angebliche „24-Stunden-Dienst“ von Mercedes war freitags um
16:30 Uhr gar nicht mehr erreichbar. Schönes Wochenende, kann
man da nur sagen.

Unangenehm für BMW fiel allerdings der kurze Geländewagen-Test
aus:  Der  X  5  kam  ziemlich  lädiert  aus  der  Marterstrecke
heraus, während das ML-Modell von Mercedes unbeschadet seine
Bahnen zog.

Ansonsten wurden einige Vorurteile tendenziell bestätigt: BMW
ist in aller Regel etwas agiler und innovativer, Mercedes
dafür  gediegener.  Dass  Mercedes  am  Ende  mit  hauchdünnem
Vorsprung  „siegte“,  lag  am  minimalen  Unterschied  beim
Blitzertest: 3,3 Prozent der BMW-Fahrer fuhren zu schnell,
hingegen lediglich 2,4 Prozent der Mercedes-Fahrer. Auch hier
gilt: Gestern oder morgen wär’s vielleicht anders ausgegangen.

Kinder sollten entscheiden



Geradezu  auf  alberne  Weise  wurde  der  Punkt  „Kultfaktor“
zugunsten von Mercedes entschieden. Bis dahin gab’s ein Patt,
deshalb durften 7 Kinder aus der Kita entscheiden, welche von
den acht Bobby-Cars (je vier im Design der beiden Marken) sie
bevorzugen.  Ein  BMW-Spielzeugauto  blieb  unbeachtet  stehen,
also ging diese Wertung an Daimler-Benz. Da hätte man gleich
würfeln oder Münzen werfen können.

Die flotte, leidlich unterhaltsame, streckenweise aber auch
etwas flapsige Sendung wird uns also die eigene Entscheidung
nicht  abnehmen  können.  Vielleicht  mögen  wir  ja  auch  ganz
andere Marken. Ja, es soll sogar Menschen geben, die sich
vollends vom Auto abwenden.
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